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nach Wien zurück. 1859 habil. sich T. als 
Priv.Doz. an der Univ. Wien und wurde 
1860 als Prof. für Chemie an die Univ. Pest 
berufen; 1865 Dekan, 1875 Rektor, 1908 
emer. In seinen Anfängen bewährte sich T. 
als Phytochemiker und belegte 1859, dass 
die Substanz Rumicin mit Chrysophansäure 
ident ist. Danach folgten physikal.-chem. 
Arbeiten: T. bewies, dass dampfförmiger 
Salmiak komplett in zwei Komponenten 
aufgespalten vorliegt, und lieferte somit ei-
nen wichtigen Beitr. zur Dissoziationstheorie. 
1867 entdeckte er Carbonylsulfid (COS), es 
gelang ihm auch dessen Herstellung im 
Labor. Weiters empfahl er, Ergebnisse von 
Wasser- und Mineralwasseranalysen in Form 
von Äquivalentgewichten anzugeben. Als 
verdienstvoll erwies sich sein Vorschlag, 
Kaliumhydrogencarbonat zur Titerstellung 
von Säuremaßlösungen (1889) sowie Ka-
liumhydrogeniodat als Urtitersubstanz der 
Iodometrie (1890) zu verwenden. Weiters 
arbeitete er über das im Muskelsaft vor-
handene Kreatin, über Ozon und über die 
Bestimmung von Leuchtgas in der Luft. 
Einen wichtigen Beitr. lieferte sein 1887 
vorgestelltes Konzept des molekularen Vo-
lumens von Gasen. Noch 1893 befasste er 
sich mit Fragen zur chem. Affinität und 
Valenz. T. ließ in Pest (Budapest) ein mo-
dernes Laboratorium errichten, begründete 
die erste Fachz. für Chemie in ung. Sprache 
„Magyar chémiai folyóirat“ und wurde 
Lehrer einer ganzen Generation bedeuten-
der ung. Chemiker. Zu seinen Schülern 
zählten u. a. →Roland Eötvös, →Béla Len-
gyel v. Ebesfalva, Gusztáv Buchböck und 
Lajos Winkler. T. war ab 1860 k. M., ab 
1870 o. Mitgl. der MTA (1887–1907 Präs. 
der math.-nat. Kl., 1907–08 Vizepräs.), 
1862–71 Vizepräs., 1872–79 Präs. und ab 
1896 Ehrenmitgl. der Ung. Naturwiss. Ges., 
ab 1869 Mitgl. des Landessan.rats, ab 1904 
Ehrenmitgl. der med. Ges. von Budapest. 
1872 kgl. Rat, wurde er 1892 in das Magna-
tenhaus berufen. 1868 erhielt er den Ignaz 
L. Lieben-Preis, 1873 den Orden der Eiser-
nen Krone III. Kl., 1890 das Ehrenzeichen 
für Kunst und Wiss. sowie 1902 das Groß-
kreuz des Franz Joseph-Ordens. 1896 Dr. 
h. c. der Univ. Budapest. 1908 wurde er in 
den Adelsstand erhoben. 
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Thausing Mori(t)z, Kunsthistoriker. Geb. 
Schloss Tschischkowitz, Böhmen (Čížkovi-
ce, CZ), 3. 6. 1838; gest. Leitmeritz, Böh-
men (Litoměřice, CZ), 11. 8. 1884 (Selbst-
mord); röm.-kath. – Sohn des herrschaftl. 
Gutsverwalters Julius T. und von Eleonore 
T., geb. Meyer, Großvater der Theologin 
und Kirchenhistorikerin Grete Mecenseffy; 
ab 1865 mit Friederike Wilhelmine Ernst 
verheiratet. – Nach Absolv. des Gymn. in 
Brüx (Most) stud. T. ab 1856 zunächst in 
Prag und ab 1858 in Wien u. a. bei →Theo-
dor v. Sickel; 1859 Mitgl. des Inst. für 
österr. Geschichtsforschung (IÖG) in Wien, 
1861 Prüfung aus den hist. Hilfswiss., 1862 
Dr. phil. (in absentia) an der Univ. Tübin-
gen mit einer Arbeit über die Nibelungen in 
der Geschichte und Dichtung. T., dessen 
erste Stud. eng mit linguist. und hist. Fra-
gestellungen zusammenhingen, bildete sich 
auch kurz in München bei Heinrich v. Sy-
bel weiter. Durch →Rudolf v. Eitelberger-
Edelberg, den ersten Inhaber einer Lehr-
kanzel für Kunstgeschichte in Wien, kam T. 
in Kontakt mit der Kunstforschung: 1862 
begann er seine wiss. Karriere mit einer 
Anstellung als Bibl.ass. an der Wr. ABK 
und war dort 1862–65 als Doz. für Allg. 
Welt- und Kulturgeschichte tätig. Ab 1864 
arbeitete T. zuerst als Offizial, ab 1868 als 
Bibliothekar und Galerieinsp., ab 1876 als 
Dir. in der Graphiksmlg. des Hofmus. (Al-
bertina) und wurde 1874 zum Prof. am IÖG 
ernannt. Kurze Zeit später (1876) publ. T. 
eine grundlegende und i. d. F. ins Französ. 
(1878) und Engl. (1882) übers. Monogra-
phie zu Albrecht Dürer. 1873 ao. Prof. für 
Kunstgeschichte an der Univ. Wien und ab 
1879 Zweiter Ordinarius. Seine letzten Le-
bensjahre wurden durch eine progressive 
Nervenkrankheit überschattet. Noch im Ok-
tober 1883 übernahm er die interimist. Lei-
tung des neu gegr. Ist. Austriaco di Studi 
Storici in Rom, ehe er sich während eines 
Erholungsaufenthalts in seiner Heimat das 
Leben nahm. T.s grundlegende Leistung 
besteht in der method. Trennung zwischen 
hist. Forschung und Ästhetik bzw. im Auf-
zeigen der hist. Relativität ästhet. Normset-
zungen. Demgemäß sah T. – und dies be-


